
Blumenwiesen) das Gras kniehoch 
stand und ich immer Zecken an den 
Beinen hatte, hatte ich mich nach 
Hilfe aufgemacht, wer das mähen 
könnte. Also mal beim Amt für Um-
welt angerufen, falsche Adresse, sie 
sind nur für die Umwelt zuständig, 
nicht für das Mähen. Der Tipp war, 
ich solle es beim Amt für Bevölke-
rungsschutz versuchen. Ich dachte: 
Gute Idee, bin ja eine Person. Habe 
da mal angefragt, ob sie jetzt bitte 
mal den Wuhrweg mähen könnten, 
die Antwort war, sie mähen das nur 
einmal im Jahr als Schutz des 
Rheindammes Anfang August, und 
nicht öfters, denn es ist ein Bau-
werk. Also das  Amt für Bevölke-
rungsschutz schützt nur den 
Damm, aber mich nicht als Person 
vor den Zecken. Leicht irritierend 
der Name des Amtes. Nächster 
Tipp: Ich solle es mal bei meiner 
Gemeinde probieren. Gesagt, getan. 
Da wurde ich mit dem Werkhof 
Triesen verbunden, wo mir ein Herr 
Beck sehr freundlich erklärt hat, 
dass es einen Unterschied zwischen 
den Amt für Personenschutz und 
der Gemeinde gibt, für das Amt ist 
es ein Bauwerk und für die Gemein-
de Triesen ein Naherholungsgebiet. 
Ok, wieder was gelernt. Auf meine 
Frage, ob sie bitte das Mähen veran-
lassen könnte, sagte er mir, dass er 
sich das gerne ansehen würde. Ein 
Mann, ein Wort. Eine Woche später 
war der Weg gemäht. Ich möchte 
mich beim Werkhof Triesen dafür 
bedanken. Ich hoffe, andere Ge-
meinden sind auch so f lexibel wie 
die Gemeinde Triesen. Denn zwi-
schen durch mal den Weg mähen 
schützt Mensch und Tier vor Ze-
cken. Dankeschön.

Erich Chudy,
Im Sand 17, Triesen

DpL-Initiative

Ausreden gegen 
Franchisebefreiung
In der Debatte zur Volksinitiative 
zur Franchise Befreiung bei der 
Krankenkasse für AHV-Rentner 
wurden an einer Informationsver-
anstaltung von Regierungsratsseite 
als Gegenargument angeführt, in 
letzten Jahren seien Krankenkas-
senprämien kaum mehr gestiegen, 
Krankenkassen hätten kürzliche 
einmalige Rückvergütungen ausbe-
zahlt und allgemeine Teuerung im 
offiziellen Warenkorb sei auch mi-
nimal gewesen. Es ist gut zu glau-
ben, dass bei regierungsamtlichen 
Einkommen die tatsächlichen Kos-
tensteigerungen nicht gespürt wer-
den, oder besser gesagt, bei AHV-
Rentnern man diese nicht sehen 
will. Tatsächlich sind allein die 
Grundprämien der Krankenkasse 
um über 900 Franken in vergange-
nen elf Jahren gestiegen seit AHV-

Rentner keinerlei finanzielle Er-
leichterung mehr gesehen haben. 
Steuern und staatliche Abgaben 
sind fast ausnahmslos wesentlich 
gestiegen, für Rentner bei Steuer-
freibeträgen auf Renteneinkünften 
im Besonderen, hin zu Strassenver-
kehrssteuern und (versteckt) massiv 
gestiegene Abgaben auf Heizungen, 
wohl an der Spitze beinahe verdop-
pelten Gebühren für 
Identitätskarten und Pässe, um nur 
wenige Beispiele aus Alltagsleben 
zu nennen. Die wahre finanzielle Si-
tuation der AHV-Rentner in Liech-
tenstein hat sich in den vergange-
nen 11 Jahren wesentlich ver-
schlechtert, sie sind aber wohl die 
Einzigen, die bisher keinerlei Ent-
lastungen gesehen haben. Ganz an-
ders bei den eigenen Angestellten 
der Regierung, der Landesverwal-
tung, bei der die Gehälter im glei-
chen Zeitraum im Mittel um 6,5 
Prozent gestiegen sind. Wieso 
sprach Regierung nicht mit gleichen 
an Haaren herbeigezogenen Argu-
menten wie bei Rentnern diese Er-
höhungen ab? Könnte es sein, dass 
AHV-Rentner in Regierungs- und 
Landtagkreisen zu Nebensächlich-
keiten geworden sind, auf deren Bu-
ckel Geld für Wichtigeres und Welt-
bewegenderes gespart werden 
kann, mit denen es sich auf der in-
ternationalen Bühne und in Medien 
kaum glänzen lässt.

Othmar Züger,
Aeulegraben 32, Triesen

Krieg in der Ukraine

Kriegsverlängernde
Forderung nach
schweren Waff en
Zum Artikel «Nun versuchen die 
DpL den Putin-Spagat», erschienen 
im «Vaterland» am 2. Juni: 
Die Behandlung der Voten der bei-
den DpL-Abgeordneten im vorge-
nannten Beitrag ist ein Musterbei-
spiel der fehlenden Verantwortung 
für eine objektive Berichterstat-
tung, die auf begründete Argumen-
te ohne moralische Vorverurteilung 
eingehen müsste.
Dass die Besorgnisse der beiden Ab-
geordneten mehr als begründet 

FSME-Fälle wegen Zeckenstichen 
in Liechtenstein konstant tief
Blutsauger Zecken können 
verschiedene Infektions-
krankheiten übertragen, 
was in wenigen Fällen sogar 
tödlich enden kann. In der 
Schweiz scheint das Problem 
jedoch akuter zu sein als in 
Liechtenstein.

VON TATJANA BÜCHEL

Der Sommer steht vor der Türe und 
das lockt Jung und Alt wieder ver-
mehrt in die Natur. Baden, wandern 
oder ein kleiner Waldspaziergang 
nach dem Feierabend. Klingt alles 
harmlos und schön, wären da nicht 
die blutsaugenden Zecken. Denn die 
kleinen Parasiten können verschie-
dene Infektionskrankheiten über-
tragen. Darunter beispielsweise 
Lyme-Borreliose oder auch FSME.
Aber was genau ist FSME? Die Früh-
sommer-Meningoenzephalitis, aus-
gelöst durch den Biss einer infizier-
ten Zecke, äussert sich zunächst 
durch grippeartige Symptome, wie 
Esther Walser-Domjan vom Amt-
särtzlichen Dienst erklärt. Jedoch 
würden viele Erkrankungen erst 
symptomlos verlaufen. «Bei fünf bis 
15 Prozent der Erkrankten kommt es 
nach einem beschwerdefreien Zeit-
raum zu einer Entzündung der Hirn-

häute oder/und des Gehirns», führt 
Walser-Domjan aber weiter aus. In 
dem Falle könnte es zu Symptomen 
wie Kopfschmerzen, Schwindel oder 
sogar zu Lähmungen kommen. Bei 
ungefähr einem Prozent der Er-
krankten führe eine Infektion gar 
zum Tod. Einen rund 95-prozenti-
gen Schutz vor der Krankheit bietet 
gemäss Walser-Domjan die FSME-
Impfung. Diese werde Personen ab 6 
Jahren empfohlen und biete nach 
drei Injektionen einen Langzeit-
schutz von rund zehn Jahren.

Starker Anstieg in der Schweiz

Obwohl fast das gesamte Gebiet von 
Liechtenstein als Risikogebiet gilt – 
einzig über 2000 Metern sind Ze-
cken selten zu finden – bewegen sich 
die FSME-Fälle in Liechtenstein ge-
mäss Walser-Domjan auf einem kon-
stanten Niveau. Jährlich würden je-
weils zwischen null und drei Fällen 
registriert. Im vergangenen Jahr wa-
ren es deren zwei, 2020 insgesamt 
drei. Anders sieht die Situation je-
doch in der Schweiz aus. Die Aufklä-
rungskampagne «zecken-stich.ch» 
führt in einer Mitteilung aus, dass 
die FSME-Infektionen in den vergan-
genen fünf Jahren stark angestiegen 
sind. Während von 2005 bis 2016 
jährlich jeweils zwischen 100 und 
250 Fälle gemeldet wurden, waren 
es im Rekordjahr 2020 insgesamt 
454. Für diesen Anstieg gibt es laut 

Werner Tischhauser, Vizepräsident 
der Liga für Zeckenkranke Schweiz, 
unterschiedliche Gründe: «Einer-
seits weiten sich potenzielle Lebens-
räume für Zecken durch die Klima-
veränderung aus. Andererseits kann 
das warme und sonnige Wetter ein 
Grund sein, dass Menschen ver-
mehrt in die freie Natur gehen und 
sich so dem Risiko, von einer Zecke 
gestochen zu werden, aussetzen.»

Nicht ins Klo damit

Bedeutet aber nicht, dass man sich 
nicht mehr in der freien Natur auf-
halten soll. Zwar ist besonders im 
Wald, in hohem Gras und in Gebü-
schen Vorsicht geboten, wie Walser-
Domjan erklärt, die Gefahr eines Ze-
ckenbisses und schwerwiegenden 
Erkrankungen kann aber durchaus 
eingedämmt werden. Vor allem lan-
ge, abschliessende Kleidung sowie 
auch Insektensprays können bei-
spielsweise helfen, dass es gar nicht 
erst zu einem Stich kommt. Findet 
man nach dem Aufenthalt im Freien 
aber dennoch einen der Blutsauger 
am Körper, sollte dieser möglichst 
schnell entfernt werden. «Am Bes-
ten macht man dies mit einer feinen 
Pinzette direkt über der Haut und 
kontinuierlichem Zug», so Walser-
Domjan – die Zecke auf keinen Fall 
«herausdrehen». Ist der Parasit ein-
mal entfernt, soll man ihn zerquet-
schen. Weil Zecken sehr resistent 

sind und lange im W
ben, ist es nicht ratsam
lette oder das Waschb
terzuspülen. Wenn na

Nach dem Aufenthalt im
auf mögliche Zeckenstic

Über die Anzahl FSME-Fälle im Land 
berichteten wir am 4. Juni.


